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Weder old och Sılber
Zum sprachlichen Fehlverhalten ach der Wende

„Wır dürfen nıcht schweigen“, autete meıne auf eıne AÄußerung Joachım Fests
gestutzte AÄAntwort auf die Sprachlosigkeit!, die sıch der Literaten, Philosophen
und Theologen angesıchts des epochalen Umbruchs bemächtigte, obwohl dieser
doch für den Osten das Ende der Sowjetdiktatur, für den Westen die Entlassung
Aaus einer ebenso bedrohlichen W1e äihmenden Konfrontation un tür die Welt die
Bannung der bısweilen höchst akuten Getahr eınes drıtten Weltkriegs gebracht
hatte. Dabe] richtete sıch der Appell in Eerster Linıe nıcht dıe Dichter un Den-
ker, sehr gerade VO den Nachfahren Hölderlins un: Hegels ein deutendes
Wort erwarten WAafr, sondern die Sprecher der Kırche. Denn S1e nıcht
L1UT durch das /weıte Vatıkanum AZU aufgerufen, dıe „Zeıchen der eıt  C deu-
tCH; ıhnen hätte auch klar se1ın mussen, W 4S CS heıfst, Zeıtzeugen eınes Geschehens

se1n, MI1t dem verglichen der das Selbstverständnıs Israels begründende
FExodus aum mehr als eıne Episode WTr und der 1ın seınem alle Konzepte2
genden Ablauf geradezu ach eıner relıg1ösen Sınndeutung schrie. Denn diese
Revolution hne Programm, ohne Führer, ohne Kämpfe un: ohne Blutvergießen
CENIZOY sıch allen hıstorıschen Vorbildern und Erklärungsmustern, da 1m
Grund eın Hıstorikerstreit WaTr och auch dieser fiel 1m Gefolge
der allgemeinen Sprachlosigkeıit den Tisch

Ausgeträumt”
Inzwischen meldete sıch freıilich der exzellente Kenner der Zeıitgeschichte Joachım
est mı1t seinem preisgekrönten SSaYy „Der Zzerstorte Iraum“ (von 1991 Er EeEL

Wort? Für ıhn brachte der Zusammenbruch des Ostblocks die definıtive Wıderle-
Sung eıner auf utopische Zıele gerichteten Ideologie un darum eınen entscheiden-
den Fortschritt 1ın Rıchtung auf das VO der Aufklärung verfolgte 7Ziel der Betre1-
ung des Menschen A4US seıner selbstverschuldeten Traumbefangenheıt. Denn seın
Unglück bestehe letztlich 1ın der fast unausrottbaren Neıgung, sıch und seıne rea-
tiven Fähigkeiten utopische Traumzıele verschwenden, ANSTATT sıch aut die
Verwirklichung des Plan- un Machbaren konzentrieren. So oft die Menschheit
den Vısıonen der Iräumer un: den Verheißungen der Propheten nachlıef, se1 S1e 1ın
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ıhr Unglück gerannt. Nıe aber se1 sS1e tolgenschwerer vertführt worden, als durch
die sıch ebenso Faszınatıon w1e Grausamkeıt überbietenden politischen Uto-
pıen dieses Jahrhunderts. Deshalb se1 MIt deren Zusammenbruch dıe Stunde des
Erwachens aus dem Zustand der Traumverlorenheıt un der längst überfälligen
Ernüchterung gekommen. Nur VO ıhr se1 eıne vernünftige Gestaltung der Ver-
hältnısse un: eıne menschenwürdıge Lebensordnung erhoften.

Be1i aller Bereitschaft ZUT Zustimmung mischt sıch iın diese doch eın zunehmen-
des Unbehagen e1ın, das nıcht eLIW2 der brillanten Ideologiekritik Fests, sondern
seıner anthropologischen Ausgangsposıtion oalt. Zuvor aber wırd 111a sıch iragen
mussen, ob dıe VO ıhm aufgeworfene rage auf der politischen Ebene überhaupt
ausdıiskutiert werden annn So sehr dıe Politik ber Einzel- un Völkerschicksale
entscheidet, 1ST der dıie heutıige Lebenswelt dominijerende Faktor doch 7zweıtellos
die Technik. Auf ıhre Weıse bestätigt das dıe Tatsache, da{fß den auslösenden
Faktoren des Zusammenbruchs in erster. Lıinıe dıe audiovisuellen Medien gehören.
Deshalb steht der These Hests die VO  m der Entwicklung geradezu ber-
wältigend bestätigte Beobachtung Sigmund Freuds9wonach sıch die
derne Hochtechnıik zunehmend der Verwirkliıchung VO Traumzıelen verschrıieb
un damıt 1ın den Dienst der Utopıe stellte. Anstatt sıch die Beseitigung
menschlicher Notstände bemühen, schaffe S1e das, W as nıemand brauche, ohl
1aber selt Jahrtausenden ertraumt worden se1 Und W.GT: annn daran zweıteln, da{ß
der 1m Prometheus-Mythos geschilderte aub des himmlischen Feuers in den
Atomreaktoren verwirklicht wurde un:! da{fß MT der gelungenen Mondlandung
gleiches auch tür den uralten Iraum VO  m der Sternenreıse oilt? Neuerdings bestä-
tigte das auch der dıe Schwangerschaft der hırntoten Marıon Ploch betreuende
Chıirurg Johannes Scheele, wenNnln betont,; da{ß für „dıesen Zustand“ och keıne
Worte Gebot stehen un damıt verstehen o1bt, da{fß dıe utopisch-atavıstische
Verftassung der Gegenwart auch durch eın spezıfısches Ungleichgewicht VO

Theorıe un Praxıs gekennzeichnet IST: Das technisch Machbare entgleıtet dem
theoretischen un sprachlichen Zugriff; dıie Theorıe hat gegenüber der Praxıs das
Nachsehen. Daiß die Erlanger Klınık den Vorstofß ın eın technisches Iraum- und
Märchenland ag  > kam auch darın 7A0 Ausdruck, da{fß die schlafende Tote für
die verantwortlichen Arzte ıhr L11U selbst Z „Darg; gewordenes „Schnee-
wıttchen“ W3  — Was sıch der Homo ludens ertraumte, bringt, scheıint CD der
Homo taber zunehmend iın seıne and

och gerade das Traumspiel möchte est dem durch die grofße Ernüchterung
hindurchgegangenen Menschen endgültıg abgewöhnen. Dafiß der Mensch eınem
Selbstzerwürtfniıs leide un sıch deshalb ständıg ber sıch hinaussehnt, scheint ıhm
als der verhängnisvolle Boden, in den dıe großen Vertührer des Jahrhunderts die
Drachensaat ıhrer Unheıilslehren Deshalb macht sıch iın Fests Analyse 1-
HAT wieder die Tendenz bemerkbar, durch dıe Bestreitung der Gebrochenheıt des
Menschen die Quelle zuzuschütten, AUS der, m1t dem Verlangen ach
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Utopien, die sıch diese anklammernde Sehnsucht ach Selbstüberhöhung auf-
ste1gt. och läuft das Traumverbot, dem est das Wort redet, nıcht aut eıne Hal-
bıerung des Menschen hınaus? Ist der Iraum nıcht letztlich die Sprache der Sehn-
sucht, Ww1e diese die Wurzel der Hoffnung 1st? Wırft das Iraumverbot somıt
etzten Endes die Sache der Hoffnung nıcht aut Jjene wahrhaft unerlöste Posıtion
zurück, S$1e als das schliımmste Übel, als Bodensatz 1ın der Büchse der Pandora
galt? Verliert der Mensch MIt der Hoffnung nıcht seıne Seele? Und W as Nutzt s

ıhm dann, Wenn HIB eıne optımal geordnete Welt zewınnt, aber dieser ber sıch
selbst hınausstrebenden Seele Schaden leidet? Auft den Einspruch der Theologie
stößt est annn schließlich MI1t seıner Behauptung, da{ß s „keine chrıistliche, aut dıe
Welt bezogene Utopıie gebe. Schon eın tlüchtiger Blick auf die Verkündigung Jesu
beweıst das Gegenteıl. Denn mı1t seıner Proklamation des ZWAar endzeıtlıchen, aber
bereıts 1ın ıhm un seınem Wırken anbrechenden Gottesreıichs entwirft O seıne
Alternative ZUrTr antıken Vorstellung VO Goldenen Zertalter. Nırgendwo schlägt
se1ın Herz deutlicher als 1n der Ankündigung des iın ıhm un mıt ıhm kommenden

Gottesreıichs;  DE nırgendwo 1ST prasenter als 1n seınem Eınsatz für diese Soz1ialuto-
P1C

Kurz un blutig
Kurzen Prozefß MI1t der santten Revolution VO 1989 machte zuletzt der ın der
„Asthetik des Schreckens“ bewanderte arl Heınz Bohrer, der sıch 1n der elit-
schriuft „Merkur“ Berufung aut eiınen offensichtlich VO Alexandre Kojeve
geschulten Autor der These verstieg, da{ß eıne Revolution, die den Namen Ver-

dıene, „kurz un blutig“ seın MUSSE, weıl 65 LLUT eıner wiıirklichen Klärung der
Verhältnisse un eıner tragfähıgen Neuordnung komme. Mıt derselben Begruün-
dung hatte Kojeve der Maırevolte VO 1968 dıe Qualität eıner echten Revolution
abgesprochen; enn ın diesem Fall „müßte getotet werden“.

Der Vorwurf erinnert nıcht VO  e} ungefähr den das / weıte Vatiıkanum
erhobenen Eınwand, CS könne keine ordentliche Konzıilsarbeit geleistet haben,
weıl CS versaumte, ( HS Dogmen definıeren un Ketzerverurteilungen Uu-

sprechen. Er kommt 1mM Grund auch AUS e1in un derselben Ecke Hıer W1e€e OFIt
wırd das Recht der Realıtät dem der Kategorıe geopfert. och das Bild VC) eınem
die Ideologisıerung des Glaubens un die Polarısıerung des Denkens vorantreıben-
den Konzıil verstellt den Blıck auf die 1ın der Kirchengeschichte einzıgartıg daste-
hende Leıistung, da{ß sıch eın Konzıl darauf konzentrıerte, der Kırche mı1t dem
Prinzıp des Dıalogs eınen Geilst einzuhauchen. Und ebenso blendet Bohrers
Revolutionsmodell gul w1e€e alles AaUuUs, W as der freiheıtliche Autbruch bewirkte
un Hoffnungen weckte. Schließlich schwinden die etzten Zweıtel der Ent-
sprechung, Wenn 111a erfährt, dafß sıch der Revolutionskritiker Bohrer als „über-
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ZCUgLEF katholischer Atheıst“ bekennt. Das Paradox 1STt wenıger solıtär, als I1lNan

nehmen möchte, da schon Salvador ali betonte, ZWAar Katholik, aber eın Chrıst
se1n. Hıer W1Ee OTrt geht 6S offensichtlich eıne Vorstellung VO  } Religion, die

der orm bıs Z Vernachlässigung des Inhalts den Vorzug o1bt. Es handelt sıch
Jjene Gleichsetzung VO Religion un Ordnung, dıe arl Jaspers MI1tT dem Bıld

VO eiınem weltanschaulichen Gehäuse verdeutlicht, das „Halt 1M Begrenzten“ bıe-
tEet Schlimmer aber kann, 7zumal A4US christlicher Sıcht, das Wesen der Religion un:
der Sınn des Geschehens VO 1989 aum och verkannt werden. Um nach-
drücklicher 1ST Iragen, der revolutionäre Autfbruch ach eıner relig1ösen
Deutung verlangt un W as gerade in dieser Hınsıcht hat

Die Botschaft

Wenn dem revolutionären Ereign1s eıne Botschaft zugrunde liegt, 1St das jahrelan-
SC Schweigen nıcht 1L1UT eın Zeichen VON Rat- un Gedankenlosigkeıt, sondern
auch VO Schuld. Vergünstigungen w1e dıe orofßse Freiheitswende werden der
enschheıt nıcht gegeben, V ıhr unbeantwortet hıngenommen werden:
sS1e wollen wahrgenommen, bedacht un TT Sprache gebracht se1n. Im andern Fall
verkommen S1e un: schlagen schliefßßlich iın ıhr Gegenteıl Zumuindest hätte der
nahezu kampflose Ablauf der Revolution als Sıgnal für eıne Ara des Friedens VeI-

standen werden mussen, iın dem jeder Konftlıkt, auch der kleinste, eınem Angrıiff
aut den Weltfrieden un einem Atftront des Weltgewissens gleichkam. och WAaTr 1n
diesem Zusammenhang bereıts eıne negatıve Vorentscheidung gefallen. Vom Falk-
land-Krieg, diesem Attentat autf dıe Völkerverständigung, ZOS sıch e1ne blutige
Spur A Golfkrieg, dıe VO den krimınellen Machthabern des zerfallenden Jugo-
sJawıen 1Ur begier1g aufgenommen und tür die Auslösung eınes der brutalsten
Bürgerkriege ZECNUTZL wurde. Hätte dem eıne weltweıte Friedensproklamatıon als
Antwort auf das Gottesgeschenk 1V ©)  - 1989 nıcht Eıinhalt gebıieten können?

Im Schweigen der Folgejahre oıng aber och weıt mehr Uunters 1ın EGrTSteGT Linıe das
Wıssen dıe Unvergleichlichkeıit des Vorgangs. Als sanfte un überdies PIO-
J1ı un! tührerlose Revolutıion tiel weıt A4US allen Modell- un: Rahmen-
vorstellungen heraus, da{fß seıne Begründung schwierig wurde Durch eıne
Reihe VO Anstößen konnte namhafrt gemacht werden: die Sökonomische Selbstzer-
storung der Ostblockstaaten, die ıhre Wıirtschafts- un Finanzkraft ber-
rustung un: eın yigantısches Spionagesystem verschwendeten;: der VO Hans-]oa-
chım Maa7z diagnostizıerte „Gefühlsstau“, der eınen emotıionalen UÜberdruck
entstehen lıefß:; dıe machtvollen Kundgebungen anschwellenden Friedens-
demonstratiıonen, der systemschädıgende FEinflu{fß der Medien un: nıcht zuletzt dıe
Entschlossenheit Gorbatschowss, den unauthaltsamen Vertfall nıcht gewaltsam auf-
zuhalten un der deutschen Wiedervereinigung zuzustiımmen.
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Dennoch ergıbt auch dıe Summe diıeser vieltältigen Faktoren keinen hınläng-
liıchen Grund So bleibt HUX die W.ahl zwıischen Kausalıtätsverzicht un dem ]au-
ben den Eingriff eıner transzendenten Geschichtsmacht. och diesen Gedan-
ken hatte eın tragisches Versäumnıs der Theologıie, das Uusammmen mı1t dem 'Thema
der Gotteskindschaft das der Vorsehung betrıfft, den Boden Und mMi1t
der Sensı1bilität tür das, W as Nan mMı1t dem Faustschlufß als dıe „Teilnahme der Liebe
VO oben  C iırdischen Geschichtsgang nennen könnte, tehlte auch dıe tür das
Meer VO Leiden, das, zusammengeflossen MI1t dem chmerz der Unterdrückten,
Vertemten, elementare Menschenrechte Betrogenen, die yöttliche Erbarmung
VO Hiımmel herabgezogen hatte. och damıt konzentriert sıch dıie Frage definıtıv
auf das Verhältnıis VO Revolution und Relıgion.

Dıie Symphonıe
Was dıe biblischen Autoren VO der „Fülle der Zeıten“ sprechen lıefßs, fand in 115

1A9 Tagen eıne beziehungsreiche Entsprechung: eıne Konvergenz VO Welt- un:
Glaubensgeschichte. Wachen Beobachtern mMI längst schon deutlich geworden
se1n, da{fß diese 1n eıner dramatıschen ewegung begriffen 1St, tür die sıch das Wort
VO der „glaubensgeschichtlichen Wende“ geradezu aufdrängt. War diese bısher
gekennzeichnet durch dıe vielfach dokumentierte Neuentdeckung Jesu, spricht
augenblicklich deren Schattenwurftf datür eıne Serıie sıch steigernder Ausbrüche
VO (ottes-, Chrıistus- un Kıirchenhafß. Indessen darf 1eSs nıcht VO  $ dem em1ınent
posıtıven Sınn des Vorgangs ablenken. Er besteht, auf seınen Kern zurückverfolgt,
in der Inversıon des Prozesses, dem das Chrıstentum seıne Entstehung un Gestalt
verdankt und, and 1ın and damıt, iın der Aktualısıerung der rage ach seıner
Herkuntft un! seıner Zentralen Botschaft. Wıe dıe Gegenwartstheologıe betont, be-
stand dieser Prozefß 1n der Verwandlung des Botschafters 7AObE Botschaft, des Weg-
bereıiters des Glaubens dessen Gegenstand un: des Lehrers ZzUuU Inbegriff der
Lehre Unverkennbare S>ymptome deuten darauf hın, da{fß sıch dieser Prozef gC-
genwärtıg umzukehren beginnt, da{ß 1mM Grund der Lehre wıeder dıe Stimme des
Lehrers vernehmen ISt da{fß Jesus VO Podest seınes Herrentums herabsteıgt,

ZU Glauben bewegen, un da{ß dıe Botschaft auf Cu«g” Weıse „beredt“
erd

Was S1e annn hat, bestätigt dıe erwähnte Konvergenz VO Welt- un!
Glaubensgeschichte. Denn die Jungen Menschen, die sıch 1ın den Tagen des J111=

menbrechenden Ostblocks eiınen mühsamen Weg, meı1st ber Ungarn, 1ın den tre1-
Westen bahnten, taßten den Sınn ıhres wagemutıgen Verhaltens 1ın den PTO-

orammatıschen Ruf „Freıiheıit“ Damıt stimmten S1e sıch, hne dessen
bewulfit se1n, auf das Leıitwort ein, 1n welches Paulus die Reich-Gottes-Bot-
schaft Jesu umgesetzt un mM1t welchem GT 1mM Lauf VO anderthalb Jahrzehnten das

347



Eugen Bıser

Chrıistentum In weıtem Bogen VO Jerusalem bıs Ilyrıen“ (Köm 5}
hatte. Dafiß damıt das Zentralanliegen der Befreiungstheologie ber die Kontinente
hınweg eınen bestätigenden Wıderhall gefunden hat, se1 nıcht 7zuletzt auch deshalb
vermerkt, weıl dıese ınnerkırchliche Konvergenz och ımmer nıcht hınreichend
wahrgenommen wurde.

och mi1t der rage ach der aktuellen Botschafrt des Christentums stellt sıch
MItTt wachsender Dringlichkeıit auch die ach seıner Entstehung. Wenn 114n sıch die
nıederschmetternde Rückwirkung des Kreuzestodes Jesu vergegenwärtıgt, Z1bt 65

daraut 11UT eıne zulängliche Antwort: seıne Aufterstehung. Da der Gekreuzıgte
nıcht 1L1UT menschlıch gescheıtert, sondern (nach Gal 3 13) überdies VO  e (3Ott VCI-

worten se1ın schıen, ware Jesus allentalls als margınale Gestalt 1ın dıe Religions-
geschichte eingegangen, wenn C: nıcht durch das Ereign1s der Auterstehung jene
radıkale Aufwertung erfahren hätte, dıe den scheinbar Gescheiterten ZUuU Urheber
des Heıls un: Inbegriff der Gottesoffenbarung werden 1efß

och damıt stellt sıch ein erkenntnistheoretisches Problem eTSLET. Ordnung.
Wıe sollten dıe Ostererscheinungen, dıe doch ach dem paulınıschen Urzeugnıis
(1 Kor 153 _8’ Gal 115 f} der subjektiven Erlebnissphäre angehörten, ungeachtet
ıhrer transzendenten Bedeutung tür die Zeugen, zugleich als hıistorische Fakten
gelten können? Denn dıeser bedurfte CS, Wenn das Chrıistentum VO Mythos
terschıeden un überdies A4aus seınem geschichtlichen Entstehungsgrund begritfen
werden sollte. Es oing un: geht SOMmMıIt dıe alte rage Lessings ach dem hıstor1-
schen Ausgangspunkt tür eın „eW1geES Bewulßstsein“, jetzt 11UT 1n umgekehrter Fas-
SunNng Denn Jetzt W ar nıcht dıe „ewı1ge“ Bedeutung eınes geschıichtlichen Faktums
die rage, sondern dıe geschichtliche Verankerung des Auferstehungsglaubens.
Hatte Lessing dıe rage gestellt, W allllı 11141l endlich authören werde, das Gewicht
der SaNZCH Ewigkeıt eınem Spinnenfaden aufzuhängen, lautet dıe rage heu-

Wann wırd 111nl aufhören, das oröfßte Ereijgn1s der Zeıtgeschichte 1n das Pro-
krustesbett der seinen blutigen Vorformen abgelesenen Kategorıen PTFCSSCIL,
un: WAann wırd INan endliıch damıt anfangen, ıhm 1n seıner alle bısherigen Vorstel-
lungen sprengenden Eıgengesetzlichkeıit auch das (sesetz seıner Deutung eNTt-

nehmen? Denn eben das 1ST gefordert, WE das Zentralgeheimnıs des Glaubens,
dıe Autferstehung Jesu, nıcht blind hıngenommen, sondern verstanden werden soll
Das zentrale Geschichtsereigni1s HMS CHET: eıt erweIıst sıch sSOMıIt als Verstehenshilfe
des Osterglaubens. [)as Faktıische hat hermeneutische Relevanz.

Lang un sanft

och steht das Freiheitsgeschehen nıcht auch 1ın seınem eıgenen Kontext” Setzt der
FEinbruch VO ben nıcht eınen „horiızontalen“ Verweisungszusammenhang VOTI-

aus, der seıne „Sıgnalwırkung“ Eerst wirkliıch erklärt? Di1e Frage tührt dem
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christliıchen Gegenzug 7A50 a Aufklärung un ıhren säkularıstischen Folgen. Denn
der Säkularısıerungsprozeiß, der sıch der christlıchen Ideen bemächtigte, un dıese,
w1e arl Löwirth 1ın seıner geschichtstheologischen Untersuchung „Weltgeschichte
un Heilsgeschehen“ (von nachwıes, 1n Gestaltsprinzıipien der „weltlichen“
Lebensordnung9verfuhr systematıscher, als CN VO außen her den An-
scheın hat Er bemächtigte sıch, MItTt dem auf eıne Glockenweıihe 1mM Wıener Alser-
grund komponierten Schubert-Lied gesprochen, zunächst der theologischen
Tugenden, VO denen CS heıißt „Wıllst du dich nıcht selbst entzweıen, halte treu

diesen Dreien! Da nıchts deinen Hımmel trübe: glaube, hoffe, lıebe.“
Demnach wurden die höchsten Prinzıpien der Vermittlung 7zwıschen Mensch

un (ott Formkräften der menschlichen Selbst- un: Sozialvermittlung. Dabe]l
verloren S1e mMı1t dem Namen auch ıhre Identität, stärksten 1mM Fall der off-
NUung, die, abgekoppelt VO  e ıhrem jenseıtigen Erfüllungszıel un zurückgenom-
inen auf innerweltlich Machbares, 1ın Oorm der Fortschrittsidee ZUr zentralen (3e=-
staltkraft der säkularistischen Lebenswelt wurde (Löwith). Demgegenüber
überlebte der Glaube als Toleranz, die Liebe als Solıdarıtät. T ıhnen Lral, eher
och ber- als gleichgeordnet, dıe 1ın dıe Liberalität umgeSETIZLE Freiheit hınzu. SO
entstand das „Vıergespann“ säkularıstischer Tugenden, die mMı1t diesem VO Joseph
Pieper übernommenen Bildwort schon deswegen angesprochen werden können,
weıl S1e mehr bewegten, als ıhrer unmıiıttelbaren Wıirkung entnehmen 1St Denn
diese erstreckt sıch aut nıchts geringeres als den Aufbau der demokratischen Ge=
sellschafts- un!: Lebensordnung, dıe hne das Recht auft Freizügigkeıt un: treıje
Meinungsäufßerung, hne den gegenwärtıg allerdings bedenklıch abflauenden
Wıllen Solıdarıtät un Toleranz nıcht eiınmal denkbar ISt

Was das Vıergespann jedoch darüber hınaus bewegte, betrıfft seıne 1L1UT VO SEe1-
ITG Herkunft un damıt theologisch verstehende Eıgenbewegung. Denn die sSa-
kularistischen Relikte der christlichen Leittugenden, denen 7zweıtellos auch dıe
sıch ımmer 1ICUu als Aufgabe stellende Freiheit gehört, entstanden nıcht 1LLUT durch
den „Raub“, den das neuzeıtliche Bewufßlßtsein christlichen Erbe beging. Sıe siınd
zugleıch, w1e Rahner würde, „anonyme” Formen des ge1StES- un gesell-
schaftgeschichtlichen Fortwirkens der cOhristlichen Sache, zutreffender och D
Sagtl, des Fortlebens Christı 1n der Menschheitsgeschichte. Denn dieses darf keines-
talls aut seın mystisch-sakramentales Fortleben 1mM Raum der (nach Eph 4,13)
ıhrem „Vollalter“ entgegenreitfenden Glaubensgemeinschaft beschränkt werden,
da ıhn schon dıie Paulusbriete mı1t „Weısheıt“ Kor 1:30); „Hoffnung“ (Kol 1:2%)
un „Friede“ (Eph 2,14) gleichsetzen un da schon dıe urchristliche Literatur
(wohl 1m Anschlufß Eph 3: 10) VO seıner „Vielgestaltigkeit“ spricht. och selbst
ohne diese Rückendeckung beweiıst die neuzeıtliche Lebenswelt, da{ß S1e hıs ın die
autobiographische Sprachverwendung hıneın VO Impulsen der Lebens- und
Sprachleistung Jesu ebt Wıe 1aber verhält sıch 1eSs ZUr Aufklärung in ihrer ıdeolo-
siıschen un: säkularistisch-praktischen Ers cheinungsforrn ?
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Dıie rage wurde erstmals in ıhrer ganzch Aktualıtät aufgeworten, als Friedrich
Gogarten 1n seinem Buch „Verhängnis un Hoffnung der euzeıt“ (von
klarmachte, dafß die Säkularısıerung .ıhren Grund 1m Wesen des christlichen ]au-
ens hat un!: seıne legıtıme Folge 1St  D3 Denn damıt wurde mı1t eınem Schlag ın dem
auf den Abbau christlicher Positionen ausgerichteten Zeıtgeschehen eıne christli-
che TIriebkraft ireigelegt un die VO Hans Blumenberg in der Folge gestellte rage
ach der „Legıitimıität der euzeıt“ (von VO  &3 christliıchen Prämissen her be-
Jaht. Wenn 1114l den Sikularısmus als die operationalısıerte Aufklärung versteht
S1e ach Herrmann Lübbe „Säkularısıerungsprozesse freı  CC 1St damıt
gleich die Frage ach dem relig1ösen Ursprung der Autfklärung gestellt. Mıt ıhr
werden aber nıcht L1UT christliche Antrıebe der Epoche nachgewıesen; vielmehr CI -

Ööffnet S1e auch den Blick für deren Fortentwicklung 1mM Wechselspıel MI1t
dem Zeıitgeschehen. Viıeles VO dem, W 2S sıch bısher als Abbruch christlichen
Posıitionen darstellte, erscheint jetzt als Folge eıner keineswegs NUur negatıv verlau-
tenden Auseinandersetzung MIt diesem. Und das gilt nıcht zuletzt auch VO  e der
Aufklärung un ıhren Folgen. Lag S1e nıcht auch 1mM Interesse Jesu? Hätte nıcht
auch Paulus in leichter Modifizierung des berühmten Kant- Wortes VO „Ausgang
des Menschen A4US seıner unverschuldeten Unmündıigkeıt“ sprechen können? Und
SCL7ZTE sıch 1 GAberckhchen Autbruch, gesehen, letztliıch nıcht VO jener
Freiheit durch, die ach Paulus das Zentralmotiv des Evangeliums 1st?

Im Grund W ar G 1Ur dıe trıumphalistische Sıchtverengung, die den Blick dafür
verstellte. SOnst hätte längst schon gesehen werden mussen, da{f$ der Gang der
euzeıt ungeachtet seıner Eigengesetzlichkeıit zugleich eınem emınent christlichen
Formgesetz gehorchte: der in die Menschheitsgeschichte hıneın sıch fortsetzenden
Lebens- un Leidensgeschichte Jesu, diıe CI MmMI1t Henry Newman gesprochen, da-
hın brachte, da{fß seıine Sache gerade dann, WwWenn S1e „WI1e 1mM Todeskampf“ liegen
scheınt, ıhre mächtigsten, wenngleıch me1lst verborgenen un: unerkannten S1ege
erringt. Wenn Er sıch aber verhält, 1STt heute, 1m Augenblick der sıch selbst
7zweıfelnden Autklärung un des erlahmenden Siäkularısmus damıt rechnen, dafß
beıide auf ıhren christlichen „Gegenzug” tıransparent werden: auf dıe alle Welt-
anschauungsgrenzen überschreıitende Universalisierung der christlıchen Ideen
Jetzt och länger schweigen, ware nıcht das sprichwörtliche „ Gold“: sondern
strätliches Versagen gegenüber dem, W 4S die Zeichen der Zeıt ordern.
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